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«Halt, Polizei!» Es knallt. In-
nert kurzer Zeit ist der Boden
mit leeren Patronenhülsen
übersät. Neun-Millimeter-Kali-
ber. Abgeschossen haben sie
acht Schülerinnen und Schüler
der Polizeischule Ostschweiz
(PSO). Unter Anleitung ihres
Ausbildners üben sie inder neu-
en Raumschiessanlage der PSO
denErnstfallmitderDienstwaf-
fe. Auf lange und kurzeDistanz,
imKnien, einhändigoderhinter
einer Deckung. Die jungen As-
pirantinnenundAspiranten zie-
len auf ein graues Feld von der
Grösse eines A4-Blatts. Sie tref-
fen. Und das vor Publikum.Ho-
her Besuch aus mehreren Kan-
tonsregierungen, Korpsleitun-
gen sowie Berufskolleginnen
und-kollegenschaut ihnenüber
die Schulter.

Die versammelte Gesell-
schaft trägt eine Schutzbrille
und einen automatisierten Ge-
hörschutz. Dieser dämpft
Schussgeräusche auf Zimmer-
lautstärke und lässt einen
gleichzeitig alle gesprochenen
Instruktionen glasklar verste-
hen. Rauchschwaden oder
Schiesspulvergeruch nach der
martialischen Übung? Fehlan-
zeige. Die Anlage wurde nach
den neuesten Standards unter
dem bestehenden Gebäude ge-
baut. Eine ausgeklügelte Belüf-
tungstechnik lässt die Nase
glauben, man befinde sich in
einem ganz normalen Sitzungs-
zimmer.

«Gibt inAmriswil ein gutes
Sicherheitsgefühl»
Schalldicht ist der Übungskeller
ebenfalls.Das istwichtig, da sich
die PSO in Amriswil mitten in
einem Schul- undWohnquartier
befindet. Die Beteiligten spre-
chen von einem «architektoni-
schen Wunderwerk». Inmitten
eines Gebäudes der Thurgauer
Pensionskasse, indem bis 2005
das Kindergartenseminar ein-
quartiert war. «Dass in unseren
Gebäuden geschossen wird, ist
eigentlich der absolute Worst

Case», sagt deren CEO Markus
Büchi mit einem Augenzwin-
kern. SP-Regierungsrätin Ruth
Faller Graf verfolgt die Schiess-
übung gebannt. Anschliessend
lobt siedieVernetzungderbetei-
ligten Polizeikorps sowie den
zentralen Standort der neuen
Raumschiessanlage. «Das
macht unseren Ostschweizer
Ausbildungsstandort noch at-
traktiver.» Auch Amriswils
Stadtpräsident Gabriel Macedo
ist zufrieden. «Die zentrale Ein-
bindungder PSObetont dieVer-
bundenheit zwischender Polizei
und der Bevölkerung und gibt
den Amriswilerinnen und Am-
riswilern gleichzeitig ein gutes
Sicherheitsgefühl.»

Anlass der Einladung und
Vorführung ist der runde Ge-
burtstag der PSO. Seit 20 Jahren
werden hier die Einsatzkräfte
der Kantonspolizei beider Ap-

penzell, des Thurgaus, des Kan-
tons St.Gallen, von Graubün-
den, die Schaffhauser Polizei,
die Korps der Städte St.Gallen
und Chur sowie jene der Lan-
despolizei des Fürstentums
Liechtenstein ausgebildet.

Für das Jubiläum haben die
Organisatoren in einem separa-
ten Raum die vergangenen 20
Jahre als fotografischen Rück-
blick dargestellt. Die Freude bei
den älteren Beamtinnen und
Beamten über die geballte La-
dung Nostalgie ist gross. Im
Nachmittagsprogamm dürfen
sich die Gäste im Schiessen mit
Farbmunition versuchen oder
erhalten etwa Einblicke in die
taktische Kommunikation so-
wie zumEinsatzmaterial.

Auch mit Zukunftsprogno-
sen hält sich die PSO nicht zu-
rück. Deren Trägerschaft hat
nicht nur in das Schiesstraining

der jungenPolizeiaspirantinnen
und -aspiranten investiert, son-
dern will ab April 2028 in der
AusbildunggänzlichneueWege
gehen.

Wie PSO-Direktor Marcus
Kradolfer erklärt, wird die Fä-
cherstruktur durch eine modu-
lare, kompetenzorientierte
Ausbildung abgelöst. «Das be-
deutet: Von der Praxis zur
Theorie.»

Polizeibeamte sollen nicht
nach Zürich abwandern
Angehende Polizeibeamte er-
halten zu Beginn der Ausbil-
dung einen ersten Einblick in
den Berufsalltag. Weiter glie-
dert sich dieAusbildung künftig
in die Handlungsfelder der
Strafverfolgung und der Gefah-
renabwehr.

Diese Modularisierung er-
möglicht ab 2028 flexible Aus-

bildungswege wie Teilzeitmo-
delle, Passerellen für Be-
werbende mit Vorwissen sowie
die Ausbildung von polizeili-
chen Sicherheitsassistentinnen
und -assistenten.

Dank einer Neugliederung
der Ausbildungsjahrgänge
müssen die angehenden Poli-
zistinnen und Polizisten nicht
mehrwarten, bis sie die Ausbil-
dung in Amriswil beginnen
können. «Damit wollen wir
auch verhindern, dass diewert-
vollen Aspirantinnen und Aspi-
ranten in die Zürcher Korps ab-
wandern, die bisher mehr Ka-
pazitäten hatten», erklärt
Marcus Kradolfer. Gleichzeitig
verspricht sich die PSOmit die-
sem Weg eine langfristige Er-
höhung des Personalbestands
an der Schule. Eine Pilotwoche
des neuen Modells ist bereits
diesen Sommer vorgesehen.

Tobias Hug

Sacco di Roma: Am 6.Mai 1527
plünderten 20’000 deutsche,
spanische und italienische
Landsknechte die Ewige Stadt.
Dabei verloren 147 Schweizer
Gardisten ihr Leben. Ursache
der Invasion war eine Finanz-
krise. Weil Kaiser Karl V. pleite
war, schautendie Söldner selbst,
wie sie ihren Bauch vollschlagen
konnten. Das war zwar nicht der
eigentliche Grund, weshalb der
Thurgauer Finanzdirektor diese
Woche nach Rom reiste. Viel-
leicht hat er sich aber ausgemalt,
was imThurgau loswäre, könnte
der Regierungsrat seine «Sol-
daten» nicht mehr bezahlen.

Anlass des Besuchs war viel
mehr die Vereidigung der Päpst-
lichen Schweizergarde. Zumers-
tenMal mit dem Thurgau als
Gastkanton. Das ist etwas an-
deres als Olma oder Sechseläu-
ten. Es pilgerte denn auch der
halbe Kantonmit nach Rom.
Und kein einziges Mitglied des
Regierungsrates liess sich die
Audienz beim Papst entgehen.

ImGedenken an die Opfer von
1527 legte Regierungspräsident
Dominik Diezi einen Kranz nie-
der. AufweitereGeschenkewur-
de verzichtet. Angesichts der
Kantonsfinanzen wäre das auch
nicht opportun gewesen. 2023
hatte die Aargauer Regierung
dem Vatikan 700’000 Franken
aus dem Swisslos-Fonds zuge-
schanzt – wohlverstanden ohne
Volksabstimmung. Solche fi-
nanzpolitischen Sündenfälle
kann sich die Thurgauer Regie-
rung nicht (mehr) leisten.

Im Thurgau gibt es schon kri-
tische Stimmen, wenn alle fünf
Regierungsmitglieder mit dem
Super-Puma einen Truppenbe-
such bei der Schweizer Armee
machen. Und sicher werden ei-
nige auch jetzt wieder meckern.
Das sind aber nur die ewigen
Nörgeler. Dieser Truppenbe-
such des Gesamtregierungsrats
war absolut angemessen. Ist
doch die Schweizergarde die
einzige Schweizer Armee, die
im Ernstfall ihren Auftrag erfül-
len könnte.

David AngstÜber den Auftrag hat unsere
Zeitung bereits im November
und Dezember 2025 berichtet.
Demnach liefert Stadler für die
grenzüberschreitende Interci-
ty-Verbindung zwischen Dub-
lin und Belfast acht Züge des
Typs Flirt. Diese sind je 200
Meter lang, bieten je 407 Sitz-
plätze und verkürzen die Fahr-
zeit zwischen den beiden Städ-
ten auf der 180 Kilometer lan-
gen Enterprise-Strecke auf
unter zwei Stunden. Am Don-
nerstag sind die Verträge
unterzeichnet worden.

Gefertigt werden die Züge
im Werk an Stadlers Hauptsitz
in Bussnang. Sie sollen voraus-
sichtlich ab 2030 in Betrieb ge-

ThomasGriesser Kym hen. Das ganze Projekt kostet
548 Millionen Pfund oder 698
Millionen Euro.

Davon machen die Züge
und der dazugehörige War-
tungsvertrag für Stadler über
15 Jahre «einen grossen Teil»
aus, wie Stadler-Sprecher Jürg
Grob auf Anfrage sagt. Der
Rest entfällt auf Investitionen
in die Infrastruktur. Mehr ins
Detail gehen wollen Stadler
und die beiden Bahngesell-
schaften Iarnród Éireann und
Translink Northern Ireland
Railways nicht.

EU beteiligt sich an
der Finanzierung
Die neuen Züge sollen altes
Rollmaterial ersetzen. Künftig
werden 16ZügeproTaghinund

her verkehren, einer mehr als
bisher. Das erhöhe die Wettbe-
werbsfähigkeit der Bahn und
decke die steigende Nachfrage.

Die Züge werdenmit einem tri-
modalen Diesel-Elektro-Batte-
rie-Betrieb ausgestattet und
können mit Gleichstrom wie

auch mit Wechselstrom fahren.
Neben der Finanzierung des
Projekts durch die irische und
die nordirische Regierung wird
es mit 165 Millionen Euro aus
dem Programm Peaceplus
unterstützt. Dieses wird finan-
ziert von den zwei genannten
Regierungen sowie von der Re-
gierung des Vereinigten König-
reichs und der EU.

Mit dem Auftrag baut Stad-
ler seinePräsenz imVereinigten
Königreich und in Irland weiter
aus. Das Enterprise-Projekt
knüpft an Verträge in England,
Wales und Schottland an. Die
neuen Züge ergänzen die Flotte
von aktuell 275 Stadler-Fahr-
zeugen, die von 432 Mitarbei-
tenden in Grossbritannien be-
treutwerden.

Weinfelden In der Schweiz le-
ben 30 Fledermausarten, mehr
als die Hälfte davon ist bedroht.
Ein Projekt von «Wilde Nach-
barn»will zurErfassungderTie-
re Ultraschallaufnahmen ma-
chen. Dafür werden im Sommer
Freiwillige gesucht, die in einer
Nachtmithelfen. Am 12.Mai um
18.30Uhr findet dazu imProNa-
tura Haus in Weinfelden ein In-
formationsabend statt. (red)

Eine Aspirantin übt unter Anleitung ihres Instruktors das Schiessenmit der Dienstwaffe aus der Deckung. Bild: Tobias Hug

Visualisierung des Stadler-Zugs für die Intercity-Strecke Dub-
lin–Belfast. Bild: zvg

Die Polizeischule der Zukunft
Die Polizeischule Ostschweiz hat eine neue Schiessanlage erhalten und will die Ausbildung auf den Kopf stellen.

Der etwas
andere
Truppenbesuch

Stadler steigt in Irland ein
Grossauftrag über acht Züge für die StreckeDublin–Belfast ist unter Dach.

Volkszählung bei
Fledermäusen


